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In interaktionalen, textuellen und auch multimodalen Prozessen der Verständigung
zeigen sich Akteur*innen ihre Identitäten explizit und implizit wechselseitig an. Sie
greifen dabei auf verschiedene kommunikative Mittel zurück, die linguistisch analy-
sierbar sind. Für die Sozio-, Gesprächs-, Text- und Diskurslinguistik sind Untersu-
chungen, die Identitätsaspekte herausarbeiten, besonders wertvoll, denn sie verraten
uns etwas über die soziale Welt, diskursiv vorhandene Wissensbestände und Orien-
tierungsmuster, gesellschaftliche Normen und Werte, die in vielfältigen kulturellen
Zusammenhängen beispielsweise auch mit Kulturemen verbunden sind und auf sie
verweisen (Oksaar 1988; Steen 2015).1 Ein wesentlicher Grundgedanke, der hinter
den linguistischen Ansätzen der Identitätsanalyse steht, ist die Verankerung von Iden-
tität im Sozialen, genauer in sozialer Interaktion. Schon Mead (2013 [1934], S. 299)
betont passend, dass Kommunikation »das Grundprinzip der gesellschaftlichen Or-
ganisation« und somit auch der Organisation von Identitäten darstellt. Betrachtet

1 Exemplarisch für die Disziplinen sind etwa gesprächslinguistische Untersuchungen zur Identitätsarbeit
in verschiedenen »Communities of Practice« (Eckert/McConnell-Ginet 1992) zu nennen sowie unter-
schiedliche Identitätsaspekte, wie Gender, Altersidentität, Peer-Group-Identität, Identitäten in Verbindung
mit kommunikativen Stilen, Sprache und Individualität, Identität in Institutionen, Interaktionsprofile, vgl.
hierzu einen Überblick bei Steen (2015, S. 53–55). Eine weitere, relevante Kategorie stellt ›Agency‹ dar
(Lucius-Hoene 2012; Steen 2012; 2020; Schwegler 2024). In Bezug auf Diskurs-Identitäten werden u. a.
ethnische und nationale Identitäten untersucht (z.B. Klug 2021; Darvin/Sun 2024).
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man zunächst menschliche Individuen, ist zentral, dass im Zuge von Kommuni-
kation Bewusstsein entsteht, das sich wiederum kommunikativ manifestiert (Abels
2017, S. 204). »Wir sind die Geschichten, die wir über uns zu erzählen vermögen«,
hält Assmann (2001 [1997], S. 34) in diesem Sinne fest. Wesentlich ist dabei: Die-
se Geschichten bzw. Selbstwahrnehmungen und -darstellungen sind weder über die
Zeit hinweg stabil noch in allen sozialen Situationen kohärent: Identitäten sind fluide
(Darvin/Sun 2024, S. 11). Oft interpretieren Individuen ihre Handlungen neu und
ordnen bzw. reorganisieren ihre Identitätsvorstellungen damit bewusst oder unbe-
wusst (Abels 2017, S. 196). Das bedeutet auch, Identitäten werden hergestellt und
sind nicht einfach vorhanden (Mazur 2021, S. 451), sie werden außerdem diskur-
siv (in und mit Sprache) ausgehandelt (Darvin/Sun 2024, S. 13). Dies impliziert
ebenfalls, dass eine äußere soziologische Kategorisierung (wie etwa ›Race‹ und
›Gender‹ usw.) erst dann innere, psychologische Bedeutung für die Frage der Iden-
tität gewinnt, wenn sie als selbstdefinierend akzeptiert wird (Oakes 2002, S. 812). Ist
soziale Wirklichkeit eine Konstruktion (Berger/Luckmann 2009), so gilt dies eben
auch für soziale Identität, die »constructed, fluid and multiple« (Brubaker/Cooper
2000, S. 1), und als »identity in practice« (Steen 2015, S. 53; Antaki/Widdicombe
1998) situativ, prozessual und reflexiv ist.

Mit Fokus auf die Konstruiertheit von Identitäten diskutiert die linguistische, kul-
turwissenschaftlich orientierte Identitätsforschung in jüngster Zeit auch den Subjekt-
begriff neu (Steen 2022, S. 96–108). Dies hat auch Auswirkungen auf den Begriff der
sozialen Akteur*innen und nicht zuletzt den Begriff des Individuums. Subjektsein ist
hier dann nicht mehr am Handlungskonzept orientiert, sondern in erster Linie an der
Umweltbeeinflussung in Verbindung mit (Em-)Praktiken.2 Die Integration posthu-
manistischer Ansätze und Annahmen aus den Human-Animal Studies (Wiedenmann
2009) oder der Ökolinguistik (im Sinne von Stibbe 2021) eröffnen innerhalb der Lin-
guistik auf diese Weise neue Möglichkeiten, nichtmenschliche Entitäten in Analysen
von Interaktionsprozessen besser – oder überhaupt erstmals konkret – zu berück-
sichtigen. Tiere werden somit von Forschungsobjekten zu eigenständigen Subjekten
eines Lebens (Kompatscher et al. 2017, S. 23; DeMello 2012, S. 4–5; Steen 2022).
Aber auch weitere Entitäten erfahren Berücksichtigung; so betont Stibbe (2020)
neben den beiden Dimensionen der individuellen und sozialen Identität noch eine
dritte, nämlich die »ecocultural identity, which includes consideration of individuals
and groups but expands the groups beyond the human world to include other species
and the physical environment« (Stibbe 2020, S. 416, Herv. i.O.). Darüber hinaus
entwickelt sich die Forschung an Identität und Identitätstheorien aktuell ebenso ra-
sant in Richtung der Integration von Künstlicher Intelligenz (u. a. Bjerring/Busch
2024) – auch dieser Bereich verspricht spannende linguistische, posthumanistische
Untersuchungen, die mit einer Anpassung bzw. Modifizierung zugrunde gelegter
Identitätstheorien und Analysemethoden einhergeht.

In der sprachwissenschaftlichen Identitätsforschung haben sich in den vergan-
genen Jahrzehnten einige linguistische Konzepte herauskristallisiert, die sich for-
schungsübergreifend als relevant erweisen, sei es, dass sie ein Instrument zur Re-

2 Vgl. hierzu insbesondere in den Human-Animal Studies die Berücksichtigung praxeologischer Ansätze,
u. a. der Akteur-Netzwerk-Theorie (Kurth et al. 2016).
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konstruktion von Identität darstellen oder wiederkehrende, allgemeine sprachliche
Praktiken beschreiben. So beschäftigt sich die klassische gesprächslinguistische
Identitätsforschung – zunächst im Face-to-Face-Bereich – neben der Analyse von
Kategorien wie Membership (Sacks 1992; Schegloff 2007), Zugehörigkeit (Hau-
sendorf 2000) und Adressierung (Hausendorf et al. 2017, S. 135) vor allem mit
Fragen der Positionierung und des Stancetakings zur Ergründung von narrativer
Identität (u. a. Lucius-Hoene/Deppermann 2004; Du Bois 2007; Deppermann 2013;
Torres Cajo 2022). Lucius-Hoene/Deppermann (2004, S. 168) verstehen unter ›Po-
sitionierungen‹ sprachliche Praktiken, »mit denen Menschen sich selbst und andere
in sprachlichen Interaktionen aufeinander bezogen als Personen her- und darstel-
len«. Durch die Analyse von Positionierungen ist zu erkennen, welche Selbst- und
Fremdzuschreibungen erfolgen, »welche Attribute, Rollen, Eigenschaften und Mo-
tive [Akteur*innen] mit ihren Handlungen in Anspruch nehmen« (Lucius-Hoene/
Deppermann 2004, S. 168) und welche Funktion letztere innerhalb der Kommuni-
kation einnehmen. Aus soziolinguistischer Perspektive, die mit Bamberg (2004) drei
Level an Positionierungen unterscheidet, verbleiben konversationsanalytische Unter-
suchungen oft (bewusst) auf der Ebene der lokalen Positionierungen (Level 1 und 2),
d.h. auf einer Mikroebene, die die Positionierungshandlungen der Gesprächsteilneh-
menden in ihren Erzählungen sowie in der Interaktion zueinander beschreibt, die dort
jedoch immer auch »bereits indexikalisch auf kulturelle Diskurse hinweisen« (Torres
Cajo 2022, S. 10 sowie ebenso Spieß 2024, S. 359 und Steen 2020). Die interak-
tionale Soziolinguistik (u. a. Bamberg/Georgakopoulou 2008), die Kulturlinguistik
(u. a. Bubenhofer et al. 2022), die linguistischen Ansätze mit ethnographischen An-
teilen (u. a. Androutsopoulos 2014; Steen 2015) oder die o.g. posthumanistischen
Bereiche der Linguistik (u. a. Steen 2022) interessieren sich hingegen besonders für
diese diskursive Ebene der Level 3-Positionierungen, d.h. für »related dominant dis-
courses or master narratives about related social and moral identities« (Giaxoglou/
Georgakopoulou 2021, S. 246). Hier sind auch Untersuchungen zu Gruppenidenti-
täten und kollektiven Identitäten zu verorten.

›Gruppenidentitäten‹ basieren auf Normen, Regeln und Konventionen einer be-
grenzten Anzahl von Personen, die für eine gewisse Zeit miteinander interagieren
(Dolata/Schrape 2018, S. 22). Das bedeutet jedoch nicht, dass beteiligte Indivi-
duen alle Identitätsfacetten miteinander teilen. Geteilte Normen und Konventionen
verweisen vielmehr auf die Vielschichtigkeit von Identitäten und ebenso auf die
Rückkopplungseffekte von Gruppenidentitäten auf individuelle Entscheidungen und
Präferenzen – und somit auch auf personale Identität.

Wurde eingangs schon festgehalten, dass Identitäten fluide, hergestellt bzw. kon-
struiert und diskursiv ausgehandelt werden, betonen neuere Überblicksarbeiten auch,
dass Identitäten vermittelt bzw. medialisiert sind (Darvin/Sun 2024, S. 15; Spieß
2024). Soziale Akteur*innen stellen ihre Identitäten heute auf verschiedenen media-
len Plattformen wie Facebook, Instagram, Twitter, TikTok oder YouTube sprachlich
und multimodal her und dar (u. a. Page 2012; Androutsopoulos 2014; Giaxoglou/
Georgakopoulou 2021). Sie klatschen, lästern oder lachen über SMS, WhatsApp und
Telegram (Krabbenhöft 2014; König 2019), tauschen Neuigkeiten aus und stellen
sich über Selfies selbst dar (Gojny 2016). Sie verraten auf multimodale Weise etwas
darüber, wie sie sich selbst sehen, wie sie andere sehen, wie sie von anderen gesehen
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werden wollen, wie sie Themen sehen und zu welchen Gruppen und Communities
sie gehören, die für ihre Identitätskonstruktion relevant sind. In massenmedialen Ri-
tualen sowie auf Social Media-Plattformen werden konstruierte Identitäten multime-
dial gespiegelt: diskutiert, ausgehandelt, weiterverwertet, suspendiert. Spieß (2024,
S. 351) betont außerdem, dass sich im Raum der digitalen Kommunikation Muster
und Praktiken, d.h. Formen und Funktionen, herausbilden, die an entsprechende
situative Kontexte gebunden sind und von den jeweiligen (Plattform-)Affordanzen
beeinflusst werden.

Bereits seit einigen Jahren haben die Soziolinguistik (z.B. Beisswenger 2001;
Page 2012) und die Medienpsychologie (z.B. Döring 2003) das Themenfeld der
medial konstruierten Identitäten für sich entdeckt. Der Bereich kann aber nicht
als umfassend erschlossen gelten, es ist ›den Medien‹ vielmehr inhärent, dass sich
die plattformspezifischen und allgemein sozialmedialen Praktiken der Identitätskon-
struktion ständig weiterentwickeln und verändern. Durch die Möglichkeit, verschie-
dene Medien und ihre Funktionen in die eigene und fremde Identitätskonstruktion
einzubinden, sie zu Hilfsmitteln, Vermittlern, Verstärkern und Mitteln der Transfor-
mation zu machen, erhalten die o.g. Überlegungen zur Selbstkonstruktion in Face-
to-Face-Interaktionen stetig Erweiterungen, beispielsweise in den folgenden Berei-
chen:

� Soziale Rollen – online und offline – überlagern sich durch Praktiken der Insze-
nierung, z.B. durch die Überblendung von realen, inszenierten, fiktionalen, his-
torischen Identitäten in online aufgeführten Computerspielen während der Prak-
tik des Let’s Play, in WhatsApp-Gruppenchats oder auf digitalen Plattformen wie
YouTube oder Instagram.

� Berufliche Rollen verlangen zunehmend nach medialen Bühnen, sei es aus Grün-
den der Selbstwerbung oder der Vermittlung von Wissen (z.B. Wissenschaft-
ler*innen während der Corona-Pandemie). Bei Influencer*innen überlagern sich
berufliche und private Rollen – und/oder spalten sich gar in verschiedene Profile
auf.

� Mediale Identitäten, die interaktiv in Small Stories (Bamberg/Georgakopoulou
2008) ausgehandelt, in biografischen Geschichten (Blogs) und Memes bzw. Vi-
suals (Tuters/Hagen 2020) konstruiert werden oder die mittels digitalem narrativen
Sharing (Tienken 2013; Androutsopoulos 2014) in digitale Communities gespielt
werden, stellen eine Erweiterung der Ich-Sphäre dar. Sie sind damit beispielsweise
auch dazu geeignet, offline vorhandene Grenzen auszuloten und zu überschreiten.

� Mediale (kollektive) Identitäten bzw. Gruppenidentitäten entstehen durch Partizi-
pation an verschiedenen, vergemeinschaftenden Praktiken, z.B. im Erstellen und
Teilen von visuellen und textuellen Inhalten auf sozialen Plattformen (Osterroth
2015) oder im Teilen von Normen und Werten, die dann durch verschiedene For-
men von digitalem Aktivismus (Zottola 2024) sichtbar werden. Unter anderem
sind hier digitale Protestaktionen zu nennen (z.B. #Metoo, #IchbinHanna, vgl.
Grohmann et al. 2015 oder #climatechange, vgl. Pearce et al. 2019), die durch
Diskurse getragen werden und diese (mit-)konstituieren.

Auch in diesem Heft werden multimodale, mehrsprachige, rollenbezogene und
entitätenübergreifende Praktiken untersucht, womit die Arbeiten einen Beitrag zur
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beständigen Ergründungmedialer Identitäten leisten. Der Fokus liegt v. a. auf der Un-
tersuchung des Zusammenhangs zwischen medialen Identitäten und sozialen Rollen
sowie auf der Frage nach der interaktiven, ko-konstruierten, narrativen sowie dis-
kursiven und community-basierten Herstellung von Identitäten. Darüber hinaus wird
sich den Fragen nach Erweiterungen, Ersetzungen und Transformationen von Off-
line-Identitäten mithilfe von ethnographischen Untersuchungsanteilen angenähert.
Es versammeln sich Beiträge, die aus je unterschiedlicher linguistischer Perspek-
tive die Konstruktion medialer Identitäten auf verschiedenen Plattformen in den
Blick nehmen und analytische Schwerpunkte auf ›Multimedialität‹, ›Multimoda-
lität‹, ›Mehrsprachigkeit‹ und ›Interkulturalität‹ bzw. ›Interspezifität‹ legen. Allen
analytischen Zugängen und Blickwinkeln sind darüber hinaus die Aspekte ›Ritua-
lität‹, ›Authentizität‹ und ›Inszenierung/Fiktion‹ gemeinsam, die die Identitätskon-
struktion auf eine strukturierende und elaborierende Weise berühren.

Carolin Schwegler, Jöran Landschoff und Leyla Rommel betrachten einen in-
ternationalen, (v. a. englischsprachigen) medialen Diskursausschnitt auf Twitter/X
und Instagram zum Thema Klimawandel, der im Zeitraum der COP28 (Conference
of the Parties) im November und Dezember 2023 erhoben wurde. Ausgehend von der
Frage nach klimabezogenen Zukunftsvorstellungen (climate imaginaries), die nach
Hulme (2022) u. a. Praktiken, Haltungen und Identitäten von Gruppen beeinflussen
und sich wiederum in letzteren manifestieren, analysieren sie die Besonderheiten
dieses digitalen Diskursraums im Hinblick auf multimodale Konstruktionen von
Gruppenidentitäten. Mit sozio- und diskurslinguistischen Methoden werden typi-
sche multimodale Muster und sprachliche Praktiken der (Selbst-)Positionierungen
auf der Mikroebene herausgearbeitet sowie fünf funktionale Metakategorien identi-
fiziert (›Agitation‹, ›rituelles Gedenken‹, ›Allyship‹, ›Fürsprechen‹ und ›Gruppen-
abgrenzung‹). Das Ziel der Autor*innen ist, nachzuzeichnen, wie digitale Diskurse
kollektive, Community- und Gruppenidentitäten im Zusammenhang mit Klimawan-
delthemen reflektieren sowie formen und wiederum von diesen geformt werden –
und damit klimabezogene Zukunftsvorstellungen ko-produziert werden.

Karina Frick untersucht, wie Vereinskameradinnen eines Schweizer Jugend-Bas-
ketballteams in WhatsApp-Gruppenchats personale und kollektive Identitäten her-
stellen und verhandeln sowie eine aufwändige und imagesensible interaktive Be-
ziehungsarbeit leisten. Im Mittelpunkt ihrer Analysen stehen umfangreiche Small
Stories der Akteur*innen, die durch Co-Erzähler*innenschaft und vielfältige, multi-
modale Akkomodationsstrategien gekennzeichnet sind. Vor allem das gemeinsame
Lachen, das durch verschiedene interaktive Muster realisiert wird, sowie das Weiter-
spinnen witziger fiktionaler Geschichten dient als kollektives Ritual dem Anzeigen
übereinstimmender Stances und individuell der Konstruktion als besonders humor-
volle Person. Dauerhaft angelegte Gruppenchats, wie die von Frick untersuchten,
stehen in enger Verbindung zu offline, in Face-to-Face-Situationen hergestellten
Identitäten, die in den Chats auch thematisiert oder kontextualisiert werden, wo-
durch einmal mehr deutlich wird, dass eine einfache Unterscheidung in mediale und
nichtmediale Identitäten obsolet ist.

Mit Smartphone-Kommunikation und der durch sie hergestellten medialen Identi-
täten beschäftigt sich auch Florian Busch. Sein Fokus liegt nicht nur intramedial auf
der digitalen Kommunikation, sondern bindet vor dem Hintergrund einer gesteiger-



388 C. Schwegler, P. Steen

ten gesellschaftlichen Mobilität auch zeitliche und räumliche Koordinaten mit ein,
die sprachlich und technisch hergestellt bzw. angezeigt werden. Soziale Identität
verbindet Busch mit dem Aspekt der Mehrsprachigkeit bzw. mit sprachlichen Re-
pertoires, die auf soziale Kontexte und individuelle Biografien zurückzuführen sind.
Unter Rückgriff auf das Bachtinsche Konzept des ›Chronotopos‹ gelingt es, die
raumzeitliche Gebundenheit und interdiskursive Geschichte der Kommunikation ei-
ner mehrsprachigen Probandin zu rekonstruieren, die sich u. a. durch Codeswitching-
Aktivitäten und die gleichzeitige Teilhabe an mehreren Interaktionen auszeichnet,
wodurch eine temporale Verdichtung mehrsprachiger Praktiken offenbar wird.

Pamela Steen und Birte C. Gnau-Franké widmen sich der Identitätsthema-
tik aus der Perspektive der Tierlinguistik. Sie gehen der Frage nach, wie in
Tier(liebes)briefen und Tier-Postings in sozialen Medien Mensch-Tier-Identitä-
ten als Ausdruck humanimalischer Emotionsgemeinschaften konstruiert werden.
Der Fokus der medientextlinguistischen Analysen liegt auf der Adressierung von
Tieren, ohne dass diese Rezipient*innen der Beiträge sein können. Adressierungen
sind eine Form des expliziten tiergerichteten Sprechens, das in verschiedene kom-
munikative Praktiken mit unterschiedlichen Funktionen eingebunden sein kann –
etwa in ein Sprechen zu/mit Tieren oder auch ein Sprechen über/als/durch/für Tie-
re. Die Autorinnen postulieren, dass medialisierte Tiere, die sonst aufgrund eines
zumeist anthropozentrischen Framings Quasi-Subjekte/-Objekte sind, im Akt der
Adressierung qua Anrufung zu Subjekten mit soziallegitimierten Identitäten werden.

Anna Mattfeldt untersucht in ihrem Beitrag das komplexe Wechselspiel zwi-
schen Musik und Sprache, indem sie (deutsch- und englischsprachige) Praktiken der
digitalen Trauer auf der Internet-Plattform YouTube in den Blick nimmt. User*innen
konstruieren dort, z.B. mittels Small Stories, sprachlich ›Identitäten des Verlusts‹,
indem sie Musikvideos kommentieren, die sie an Verstorbene erinnern. Die Musikre-
zeption wird damit zu einem multimodalen interaktiven Erlebnis, das von anderen
User*innen geteilt wird. Durch individuelle und kollektive Erinnerungen, gezeigte
Emotionen und Empathie entwickeln sich somit Emotionsgemeinschaften.

Kristin Bührig befasst sich mit einem aktuellen Thema der Wissenschaftskom-
munikation. Sie untersucht mit der sprachlich-medialen Konstruktion von Wissen-
schaft eine Form der kollektiven Identität. Für die exemplarische Gesprächsanaly-
se zieht sie Ausschnitte aus dem NDR-Podcast Coronavirus-Update von Christian
Drosten und Sandra Ciesek heran, in dem die Nominalphrase ›die Wissenschaft‹
im Zusammenhang mit ›die Politik‹ verwendet wird. Wissenschaft, so Bührig, wird
vor allem als kommunizierende Größe darstellt, der bestimmte Handlungsmöglich-
keiten – auch im Rahmen von Rechtfertigungen – zugeschrieben wird. Vor dem
gesellschaftlichen Hintergrund einer aktuellen politischen Aufarbeitung der Ent-
scheidungen und Maßnahmen während der Pandemie gerät das, was Wissenschaft
tut oder nicht tut, darf oder nicht darf, vor allem in Verbindung mit ethischen und
konkreten gesundheitlichen Auswirkungen auf Bürger*innen, zunehmend in den
gesellschaftlichen Fokus.
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